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Dle  Behandlung  der  Krankheiten  des  Ge- 
hors,  gehört  unter  die  wichtigen  und 
fchwierigften  Lehren  der  praktifchen  Arz- 
neiwiffenfehaft.  Die  Theorie  diefer  Krank- 
heiten,  fezt  nicht  blos  eine  tiefe  und  genaue 
Kenntnifs  des  Baues  aller  Theile  diefes  fo 
künlllichen  Organs  voraus,  fondern  oft  ae. 
ben  die  Verbindung  und  der  Zufammenhang 
ndt  entfernten  Theilen  des  Körpers,  und 
felbfl  mit  andern  Sinnen  nur  allein  Auf. 
fchlufs.  Bei  aller  Einficht  find  fie  dem- 

A 3 ohn- 
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ohngeachtet  für  die  Kunil  fehr  oft  uner- 
reichbar , und  die  Hülfe  welche  fie  leidet 
id  ungewils,  unzuveiiädig  und  unlieber. 

\ 

Ich  habe  lange  den  Vorfaz  gehegt, 
einzelne  wichtige  praktifche  Fälle , und 
Gefchichten  von  Krankheiten  der  Gehör- 

r 

Werkzeuge,  welche  in  Schriften  zerdreut 
find , mit  den  Relultaten  meiner  eignen 
Erfahrung  verglichen , zufammen  unter 
eine  Ueberficht  zu  bringen , ' um  wenig- 
dens  eine  gewilfe  Grundlage  zu  haben, 
worauf  man  in  der  Folge  fortbauen  konnte. 
Gewifs  wird  jedem  praktifchen  Arzte  feine 
eigne  Erfahrung  das  Geftändnifs  abnothi- 
gen,  dafs  feine  Wiifenfchaft  in  diefen 
Krankheiten  am  meiden'  befekränkt',  und 
feine  Kund  am  ofterden  hiilfios  id.  Ein 
jeder  kleiner  Zuwachs , wenn  er  nur  neue 
Ausfichten  gewährt,  id  immer  fchon  ein 
wahrer  Gewinn,  den  man  um  fo  hoher 
berechnen  mufs,  je  grölfer  die  Hinderniffe 
find,  welche  von  allen  Seiten  überwun- 
den werden  müden. 

Man 
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Man  kann  die  Krankheiten  des  Gehörs 
allgemein  betrachtet,  in  zwei  Hauptklaifen 
eintheilen : 

I.  In  Krankheiten  welche  von  örtli- 
chen, indiopathifchen  Fehlern  der 
Theile,  welche  zum  Gehör  noth- 
wendig  find,  herrühren. 

fi.  • 

II.  In  confenfuelle  oder  metadatifche 
Kranklieiten. 

. ' I 

Es  id  fchwer  zu  bedimmen,  welche 
von  beiden  in  Anlehung  der  Heilart  die 
meide  Befchwerde  verurfachen  j denn  Feh- 
ler der  zweiten  KlalTe  können  durch  die 
lange  Dauer  auch  zu  örtlichen  Fehlern 
werden : Doch  fcheint  in  den  meiden  Fäl- 
len die  erde  Art  am  gefährlichdcn.  Die 
Unmöglichkeit  das  Uebel  in  feinem  gan- 
zen Umfange  zu  iiberfehen,  die  Schwie- 
rigkeit in  einem  fchiefen  und  gekrümmten 
Kanal  die  fchiklichen  Arzneien  und  einen 
kundmädigen  Verband  anzubringen,  die 

A 3 . natiir- 


natürlichen  Feuchtigkeiten  diefes  Kanals, 
die  Abhängigkeit  des  knöchernen  Theils 
des  Gehörganges , welche  das  Herabfinken 
der  Feuchtigkeiten  und  des  Eiters  beför- 
dert: Alles  diefes  find  Umßände  welche  in 
der  Heilung  grolle  Hindernifle  verurfa- 
chen  * ). 

Ich  rechne  zu  diefer  Klaffe  außer  den 
angebohrnen  Fehlern,  welche  zuweilen 
völlig  unheilbar  find,  und  den  Verlezun- 
gen  durch  eine  äußere  Wunde  oder  ge« 
waltfame  Erfchiitterung  : 

i.  Die  Taubheit  von  Verßopfun- 
gen  des  Gehörganges  aller  Art, 
durch  verhärtetes  Ohrenfchmalz, 
Auswiichfe  u.  a. 

/ • 

2.  Die 

*)  Lechevin  über  die  Theorie  der  Krank- 
heiten  des  Ohrs  in  ck  Menu  für  Ics.  fujets 
propofes  pour  le  prix  de  l'acach  royale  de 
Chirurgie.  T.  IX. 
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a.  Die  ^ Verflopfung  der  Euftachi- 
•fchen  Trompete,  welche  oft  fehr 
hartnäkig  ift. 

I m \ 

3.  Die  Taubheit  von  Gefchwüren 
im  Gehörgange,  oder  im  procelfus 
mafloideus,  mit  allen  ihren  Folgen, 
Beinfrafs,  u.  m. 

4.  Die  nervöfe  Taubheit,  von  einem 
fehlerhaften ' Zuftand  der  Nerven 
des  Gehörs,  hauptfachlich  von  ei- 
ner verminderten  Empfindungskraft 
oder  Lähmung  der  Nerven.  Dies 
fcheint  der  Fall  zu  feyn  in  der 

• Taubheit  nach  einem  Harken  Schall, 

' . ■% 

und  heftigen  Erfchiittcrungen.  Viel- 
leicht könnte  man  auch 

5.  einen  fehlerhaften  ZuHand  der 
GefalTe  im  Gehör  dahin  rechnen*), 

A 4 fowohl 


")  Mafea  gni  hat  cliefg  vortrefflich  abgebil- 
det: Vafor.  hjmphaticor.  hiftor.  P.  11. 

T.  XXV IL  Fig . 3. 


V. 
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fowohl  cler  kleinen  Gefälle,  wel- 
che die  Feuchtigkeiten  in  «dem  La- 
byrinth aushauchen,  als  der  lym- 
phatifchen  Gef  äde  ; und  wo  ein  ört- 
licher Reiz  erforderlich  id,  um  ihre 
Wirkungen  wieder  herzudellen, 


Die  zweite  Klaffe  begreift  die  Fälle 
wo  bei  einer  fonft  gefunden  Befchaffenheit 
diefer  Theile , periodifche , und  gewiilermaf- 
fen  tranfitorifche  Fehler  entdehen,  welche 
doch  auch  zuweilen  in  eine  bleibende 
Harthörigkeit  oder  in  gänzliche  Taubheit 
übergehen  : Ich  zähle  dahin 

it  Die  periodifche  Taubheit  oder 

Harthörigkeit,  welche  durch  die 

0 > 

Veränderung  der  Witterung , durch 
feuchte  Luft  und  Verkältung  erregt 
wird,  die  man  gewöhnlich  mit 
dem  Namen  FliifTe  belegt.  — Die 
Innere  Haut  des  Ohrs,  zumal  in 
der  Eudachifchen  Röhre,  id  mit 
^leinen  Schleimdrüfen  wie  die 

Schneu 
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Schneiderfche  Haut  bcfezt , daher 
leidet  das  Gehör  in  manchen  Krank- 
heiten, z.  B.  der  catarrhalifchen 
Bräune,  bey  Scropheln,  bey  Ca- 
tarrhen  oft  zugleich  mit,  Diele  Zu- 
fälle find  gemeiniglich  aber  nur 
periodilch, 

1 

3,  Die  confenfuellen  Fehler  des  Ge- 
hör s in  Krankheiten,  Der  Kranke 
hat  ein  zu  fcharfes  Gehör  und  das 
geringfie  Geräufch  ifi  ihm  uner- 
träglich, Auch  das  critifche  Oh- 
renlaufen , das  Klingen  vor  den  Oh- 
ren kann  hieher  gerechnet  werden. 
Es  fclieint  dafs  die  Empfindungs- 
kraft der  Nerven  kränklich  er- 
höht ifi. 

3.  Die  confenfuelle  Taubheit  von  Un- 
reinigkeiten in  den  Verdauungswe- 
gen. Diefe  läfst  fich  nur  erklären 
wenn  man  auf  die  Verbindungen 
der  Nerven , befonders  auf  die  Ver- 
A 5 einU 
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einigung  der  Intercoftalnerven  mit 
den  Gehörnerven  Rükficht  nimmt. 
Hypochondriften  und  hyfterifche 
Frauen  bekommen  aus  dieier  Ur- 
fache  Anfälle  von.  periodifchcr 
Taubheit;  bey  Würmern  ift  das 
Ohrenfaufen  oft  ein  fehr  lviftiges 
Symptom  u.  dergl.  m. 

4.  Die  Taubheit  von  Congeftionen 
nach  dem  Kopf.  Es  fcheint  dafs 
durch  die  größere  Ausdehnung  und 
das  Anfchwellen  der  Gefäße  von 
dem  Zudrang  des  Bluts , ein  Druk 
auf  die  Nerven  des  Gehörs  ent- 
fteht.  Man  merkt  zur  Zeit  der 
monatlichen  Reinigung , bey  Per* 
fonen  welche  am  Haemorrhoidal- 
flufs  leiden,  zuweilen  eine  periodi- 
fche  Harthörigkeit,  oder  ein  iäfti- 
ges  Saufen  vor  den  Ohren.  Wah- 
rend der  Schwangerfchaft , zumal 
in  den  erften  Monaten  pflegt  es 
fich  bey  manchen  einzufinden. 

Auch 
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Auch  der  Mangel  des  Gehörs  in 
vcrfchiedenen  Krankheiten  welche 
mit  Congeflionen  nach  dem  Kopf 
verbunden  find,  z.  B.  in  Faulfie- 
bern, läfst  fich  daher  einfehen.  Die 
\ 

Felfier  des  Gehörs  welche  mit  lang- 
wierigen Kopfausfchlügen  zuweilen 
verbunden  find,  feheinen  auf  diefe 
Art  zu  entliehen. 

5.  Die  mancherlei  Fehler  des  Gehörs 
von  Abiezungen  krankhafter  Mate- 
rien nach  den  Gehörwerkzeugen, 
überhaupt  von  Metaflafen.  Diefe 
können  felbfl  zu  unüberwindlichen 
localen  Fehlern  eine  Veranlaffung 
werden.  Auch  die  confcnfuellen 
Urfachen  können  wieder  in  Meta- 
fiafen übergehen.] 

Vielleicht  habe  ich  in  der  Folge  Gele- 
genheit , die  Behandlung  diefer  Fülle  die 
ich  blofs  in  einem  allgemeinen  Umrifs  hin- 
gezeichnet habe,  ausführlicher  auseinander- 
zu fezen,  und  einzeln  zu  bearbeiten. 


Wie 
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Wie  viel  Auffchlüfle  die  neuen  Be- 
reicherungen und  Entdekungen  der  Ana- 
tomen und  Physiologen  in  der  Lehre 
von  den  Gehörwerkzeugen  geben,  da- 
von hat  neuerlich  Hr.  Hofmed.  Le  nt  in 
fchon  einen  jfchonen  Beweis  geliefert  *). 
Manche  Zufälle  welche  das  Gehör  be- 
treffen, und  wovon  man  den  Zufammen- 
hang  nicht  leicht  einfehen  konnte,  werden 
deutlicher,  und  der  Erfolg  der  Mittel  läfst 
einen  glüklichern  Ausgang  hoffen,  wenn 
die  Praxis  der  Theorie  zu  Hülfe  kommt. 
Mit  vielem  Danke  würde  ‘ich  es  erkennen, 
wenn  praktifche  Aerzte  einzelne  Fälle  wo 
ihre  Behandlung  glüklich  war,  mir  rnitzu- 
theilen  die  Güte  haben  wollten , oder  diefe 

fonfl  bekannt  machten;  denn  nur  auf  die 

, \ 

Art,  durch  eine  Summe  von  Erfahrungen 
ifi  es  möglich  in  diefer  fo  fchwierjgen 
Materie  etwas  beflimmtes  feftzufezen. 

Die 

t • ■ ■ 1 
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*)  Tenlamen  vitiis  auditus  medendi,  maximam 
pariem  nouiffimis  anatemicorum  et  chirurgo- 

S 

rum  inucnt'is  adftruttum. 
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Die  alten  Schriftfteller  über  die  Krank- 
heiteii  des, Geliörs,  haben  {Ich  faft  allein 
bey  den  Krankheiten  des  Hullern  Gehörgan- 
ges aufgehalten.  Andere  neuere  beftimmen 
diefe  Krankheiten  nach  den  Theilen,  von 
welchen  fie  vorausfezen,  daß  fie  angegrif- 
fen find:  und  daher  feheint  es  wohl  zn 

rühren , dafs  fo  oft  in  der  Behandlung  der 
Gehörkrankheiten  , die  Mittel  zu  empirifch, 
und  zu  wenig  den  Umftänden  angemeffen 
gebraucht  wurden,  und  dafs-es  wolil  über- 
haupt noch  zu  fehr  an  fichern  Erfahrun- 
gen fehlt. 

Erft  in  neuern  Zeiten  hat  man  mit 

4 

mehreren»  Ernfte  verbucht,  die  Heilmittel 

' 

felbft  bis  ins  Innerfte  diefes  Organs  ein- 
zubringen: Dies  ift  vorzüglich  durch  die 
Einfprizungen  in  die  Euftachifche  Trom- 
pete, und  durch  die  Durchbohrung  des 
FrocefTus  maftoideus  gelchehen. 

*>  f 

» 

Die 
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Die  Einfprizungen  durch  die  Euftachi- 
fche  Röhre,  fowohl  durch  die  Nafe  nach 
C lei  and  * ) und  IV a then  **  ) als  durch 
den  Mund  wie  Guyot  vorfchlägt  ***), 
find  immer  mit  manchen  Schwierigkeiten 

verbunden,  und  ich  hörte  oft  darüber  kla- 

/ 

gen,  dafs  fie  nicht  haben  gelingen  wollen. 
Es,  ift  freilich  nicht  fchwer,  bey  einiger 
Uebung , in  einem  todten  Körper  in  diefe 
Rolire  Injektionen  zu  machen  j allein  bey 
einem  lebenden  Menfchen , und  dem  Man- 
gel an  hinreichender  Uebung  wird  der 
Vorfchlag  in  vielen  Fallen  wohl  unausge- 
führt bleiben,  und  die  Kranken  mögten 

auch 


*)  Phihfophical  Travfaft.  for  1*41.  p>  848 • 

**)  Phil.  Transaä.  for  1755.  p.  213.  221. 
iViederherßellung  des  Gehörs  durch  sine 
hichte  chirurgiffhe  Operation.  S.  59. 

***)  Hifi,  de  l'acad.  des  Sciences.  A.  1^24. 
p.  33.  und  in  d.  Machines  & Inveniions  ap - 
proui/es  par  l'acad.  roij.  des  Sc.  Tom.  IV \ 
p.  m 3. 
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auch  wohl  die  Wiederholung  felbfl  ver- 
bitten. 

Nach  den  eignen  Erfahrungen  welche 
ich  darüber  anführen  kann,  feheinen  Ein- 
iprizungen  in  die  Rohre,  wenigflens  in 
allen  Fallen  nicht  gerade  nothwendig,  und 
auch  da  wo  fle  erforderlich  feyn  konnten, 
ifl  es  möglich,  dafs  die  flöhende  Materie 
dadurch  in  die  Trommelhöle  felbfl  gebracht 
wird , und  das  Uebel  nun  wohl  gar  völlig 
unheilbar  werden  kann.  Vielmehr  ift  es 
fchon  hinreichend,  wenn  man  nur  an  die 
Röhre  einen  Reiz  anbringt,  welcher  die 
Zertheilung  der  flöhenden  Feuchtigkeiten 
befördert.  Ich  habe  ein: geniale  durch  rei- 
zende  Einfprizungen  aus  einer  Auflöfung 
von  Salmiak  durch  den  Mund , an  die  Eu- 
flachifche  Trompete  , hartnäkige  Zufälle 
gehoben , welche  von  einer  V erllopfung  die- 
l'er  Röhre  herriihrten.  Ueberdem  lind  diefe 
Injektionen  viel  bequemer,  und  der  Kranke 
kann  fie  fich  bey  einiger  Uebung  felbfl 
machen.  » 

Die 
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Die  Sprlze  welche  ich  dazu  gebrauchte, 
war  eine  gewöhnliche  kleine  Injections- 

fprize,  woran  ich  vorne  ein  gebogenes 
’ % - * 
Röhrchen  mit  einem  Knopf,  der  mit  Lö- 
chern verleben  iß,  anfchrauben  liefs*).  Man 
kann  damit  einen  gemäßigten  Strahl  an 
eine  größere  Fläche  bringen,  und  wenn  es 
die  Lhnßände  erfordern  diefen  leicht  ver- 
ßärken,  und  eine  grüfsre  Erlclmtterung  er- 
regen , wenn  man  das  Röhrchen  ab- 
fchraubt  und  die  Sprize  allein  gebraucht. 


*)  Man  vergL  die  III.  Taf. 
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Unter 
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Unter  den  altern  Schriftlichem  über  die 
Organe  des  Gehörs , warf  Riol a n * ) zu 
erft  die  Frage  auf,  ob  man  nicht  bey  ei- 
ner Ver/lopfung  der  Euilachifchen  lvöhre^ 
und  daher  entgehender  Taubheit,  durch 
die  Durchbohrung  des  ProceiTus  inaftoideus 
jene  natürliche  Ocfhumg  wieder  her  heilen, 
und  durch  Einfprizungen  die  ftokende 
Schädliche  Materie  ausleercn  könnte.  Ge- 
leitet durcJi  diefen  Vorfchlag  , machte 
Rollfink  in  der  Folge  ebenfalls  auf  diefe 
Operation  aufmerkfam  **),  und  Valfalva 
war  der  elfte  welcher  he  wirklich  an  ei- 
nem lebenden  Menfchen  mit  gutem  Er- 
folg unternahm  *** ). 


$ 


Wenn 


Opufc.  ojtafom.  nov.  y.  31g. 

**)  in  feinen  Dijfert.  anaiomic.  lenae.  1636* 
***)  Tr.  de  aure  huniand.  yag. 
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Wenn  man  auf  die  Befchafienheit  und 
die  Lage  diefer  Theile  Rükficht  nimmt, 
fo  kann  inan  unter  gewiffen  Umfi'anden, 
auch  in  manchen  andern  Fällen  von  kei- 
nem einzigen  Mittel  fo  wirkiame  Hülfe 
hoffen  als  von  diefem.  Auf  eine  ganz 
einfache  Weife,  und  ohne  Verlezung  irgend 
eines  wichtigen  Theils , ifl  man  im  Stande 
von  dem  Innern  aus  den  Siz  der  Krank- 
heit zu  erreichen,  wohin  viele  Mittel  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nur  in  fo  geringer 
Menge  dringen  können , dafs  fie  wenig 
Hülfe  erwarten  laffen.  Von  diefer  Seite 
betrachtet,  erfordert  die  Operation  die 
grofste  Aufmerkfamkeit,  und  fie  kann  viel- 
leicht neue  Ausfichten  öffnen  für  eine  im- 
mer noch  zu  groffe  KlafTe  von  Menfchen, 
welche  von  den  Freuden  der  Gefellfchaft 
und  des  Lebens  durch  den  Verluff  diefes 
Sinnes  ausgefchloffen  find  , wo  ' nicht  Hilf- 
reich , doch  wohlth'ätig  zu  werden. 
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Es  fcliien  mir  daher  von  Wichtigkeit, 
die  einzelnen  Fälle,  worinn  diefe  Opera- 
tion gemacht  worden,  mit  einander  zu 
vergleichen;  theils  um  darnach  den  Erfolg 
derfelben  zu  prüfen,  theils  um  fle  auch  als 
eine  Anleitung  zu  benuzen,  welche  in  ver- 
kommenden Fallen  dem  praktifchen  Wund- 
ärzte dies  Gefchäfte  erleichtern  könnte ; um 
fo  mehr  da  fie  in  Betreff  der  Ausübung 
neu  ift. 

Bey  einer  Operation  welche  fo  zarte 
und  fo  wichtige  1 heile  betrifft,  und  bey 
der  nahen  Nachbarfchaft  des  Gehirns , follts 
billig  die  erffe  Frage  feyn,  ob  fie  ohne 
Gefahr  unternommen  werden  könne.  Diefe 
Frage  kann  mit  Gewifsheit  nicht  anders  als 
durch  eine  Reihe  von  Erfahrungen  beffimmt 
werden. 

Wenn  icli  den  einzigen  Fall  ausnehme, 
dafs  fie  den  Todt  des  Leibarztes  von  Ber- 
ger in  Kopenhagen,  welcher  diefe  Ope- 
ration fich  felbff  verordnet  hatte,  befchleu- 

B a nigt 


nigt  haben  Toll , und  dafs  diefer  wenn  man 
fo  Tagen  darf,  als  Märtyrer  derfelben  ge- 
worben ifi,  fo  giebt  es  kein  Beifpiel,  dafs 
fie  geradezu  gefährlich  genannt  werden 
kann,  und  vielleicht  war  fie  es  auch  in 
jenem  Falle  nicht  allein.  Dafs  fie  aber 
fruchtlos  feyn  könne;  davon  giebt  felbfi 
der  vrefehiedene  Erfolg  derfelben  einen  Be- 
weis ab. 

* l * "* 

Der  gliikliche  Ausgang  der  Operation, 
hängt  allein  von  der  Befchaffenheit,  und 
der  Innern  Bildung  der  Knochenzellen  ab, 
welche  fich  in  dem  ProceiTus  mafioideus 

i / * • 

befinden. 

Die  Bildung  des  Proceffus  ifi  fall  bey 
einem  jeden  Menfchen  in  etwas  verfchie- 
den.  Die  äuiTere  Form  delfelben  variirt, 
nachdem  der  Körper  überhaupt  einen  Bar- 
ken Knochenbau  hat,  und  die  Kopfkno- 
chen grofs  und  fiark  find.  Diefe  Verfchie- 
denheit  ifi  fo  grofs,  dafs  nach  einer  Ver- 
gleichung von  56  Köpfen  in  meiner  Samm- 


lung  faft  nie  beide.  Procefius'  gleich  gestal- 
tet , und  von  egaler  Grolle  find. 

In  den  Kinderjahren,  wenn  die  Zieh- 
kraft der  Mufkeln  überhaupt  noch  fehwach, 
ifi,  find  die  Procelfus  nur  klein,  und 
Schwach  hervorgefchofTen , und  fie  erhal- 
ten nicht  eher  ihre  vollkommne  Grolle  als 
bis  der  Körper  völlig  ausgewachfen  ifi.  Bey 
Frauen  find  fie  überhaupt  kleiner  als  bey 
Mannsperfonen.  Auch  an " der  rechten 
Seite  find  fie  gemeiniglich  breiter  und  fiiir- 
ker,  und  dagegen  an  der  linken  lchmäler 
und  länger  herabgezogen.  Doch  habe  ich 
es  zuweilen  auch  umgekehrt  gefunden. 

Die  duffere  Flache  des  Procefius,  hat 
ebenfalls  eine  ganz  verfchiedene  Form.- 
Bey  einigen  ifi  fie  glatt  und  eben,  ge- 
wöhnlich aber  rauh,  ungleich,  höckericht, 
voll  von  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  *). 

B 3 Zuwei- 

*)  Die  er  fie  Tafel  Fig. 
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Zuweilen  hat  der  Proceßus  lamellenartige 
hervorflehende  Lagen,  nnd  es  fcheint  als 
ob  in  der  Mitte  eine  befondere  Sutur  fleh 
gebildet  hätte. 

Diele  Knochenlamelle  iß  von  unglei- 
cher Dike,  und  flc  fcheint  mehr  mit  der 
Stärke  des  Knochens,  als  mit  dem  Alter 
in  Verhältnifs  zu  flehen.  Bey  jungen  Per- 
fonen  welche  überhaupt  Barke  Knochen  ha- 
ben, kann  fie  auch  daher  fchon  eben  fo 
dik  feyn  als  bey  Alten.  Sie  iB  bey  ei- 
nem grollen  Proceffus  und  bey  Alten,  oft 
nur  dünne,  und  dagegen  bey  einem  klei- 
nem und  fchmalern  ungleich  diker,  doch 
aber  nie  fo  feB.  Die  Dike  beträgt  bey  ei- 
nigen eine  bis  zwei  Linien,  bey  andern 
kaum  eine  halbe  Linie,  und  bey  einzelnen 
troknen  Köpfen  die  ich  unterfucht  habe* 
hätte  man  durch  die  Foramina  der  Blutge- 
fäße faß  ohne  weitre  Oeffnung  geradezu  in 
den  Proceßus  Einfprizungen  machen  können. 
Diefe  Verfchiedenheit  iB  bey  der  Operation 
von  Wichtigkeit,  dafs  man  den  Druk  beym 
Durchbohren  darnach  einrichtet. 


Das 


Das  Innere  des  ProcelTus  maftoideus  be- 
ffeht  blos  aus  Zellen ; und  auch  diefe  richten 
ficli  nach  dem  Alter  der  Subjecte,  und 
wabrfcheinlich  auch  nach  den  Krankheiten. 

Bey  neugebohrnen  Kindern  fehlen  die 
Höhlen  gänzlich,  und  der  Knochen  be- 
zieht flatt  deffen  blo  fs  aus  einer  röthlichen 
fchwammichten  Malle , welche  auf  der 
Oberfläche  olfen  find,  und  zwifchen  fich 
fein  irregulaire  Verbindungen  haben. 

An  ein  und  zweijährigen  Knochen  find 
die  Hohlen  noch  fehr  klein,  zum  Theil 
auf  der  Oberfläche  noch  halb  offen,  vor- 
züglich in  den  mittlern  Theilen  des  Pro- 
ceflus,  und  fie  bilden  ebenfalls  noch  eia 
gleichförmiges  fchwammichtes  Wefen. 

Im  vierten  Jahre  iff  der  Proceflus  äuf- 
ferlich  weiter  ausgedehnt,  und  mit  einer 
Knochencrufie  bedekt.  Man  findet  * nun 
auch  die  Knochenhöhlen  innwendig  beinahe 
alle  von  ungleicher  Gröffe,  oder  doch  noch 

B 4 zufam* 


zufammengefloßen.  In  den  folgenden  Jah- 
ren gefchieht  der  Wachsthum  des  Kno« 
chens  fehr  langfam,  und  die  Zellen  erhal- 
ten nicht  eher  ihre  volle  Weite  und  Größe 
als  bis  der  Menfch  völlig  erwachfen  iß  *). 
Man  kann  daraus  den  Schlufs  ziehen,  dafs 
die  Operation  vor  dem  16  oder  17  Jahre 
mehrentheils  fruchtlos  feyn  würde,  weil 
die  Zellen  ihre  gehörige  Form  und  Bildung 
noch  nicht  erhalten  haben. 

Dafs  die  Zellen  mit  den  Jahren  einr 
fchrumpfen  oder  verfchwinden , und  nur 
in  der  Mitte  des  Proceßus  allein  übrig  blei- 
ben , wie  Cajfe  bohm  behauptete , hat 
Murray  ganz  geleugnet.  Bey  einigen 
fehr  alten  troknen  Köpfen , wo  kaum  noch 
eine  Spur  von  irgend  einer  Sutur  übrig 
geblieben  war,  land  ich  die  Zeilen  eben- 
falls noch  offen:  Das  Alter  fcheint  alfo 

kein  Hindernifs  der  Operation  zu  feyn.  Dar 

gegen 

\ 

*)  Ad.  Murray  in  den  neuen  Schited.  Ab- 
handl.  X.  B.  S. 


gegen  habe  ich  bey  Venerifche'ii  fehr  häu- 
fig. die  Zellen  kaum  noch  fichtbar,  und 
mit  einem  kreidenartigen  Concremente  an- 
füllt gefunden.  Dies  ift  nicht  zu  ver- 
wundern, da  das  venerifche  Gift  zuweilen 
die  Kopfknochen  vorzüglich  angreift,  fie 
verdikt,  und  die  Diploe  lelbfl  kreidenartig 
macht.  Ob  diefe  Perfonen  am  Gehör  gelit- 
ten haben,  kann  ich  nicht  beflinunen,  doch 
ift  es  nicht  wahrfcheinlich , weil  die  Zel- 
len des  Proceflus  zum  Gehör  nichts  bei- 
tragen. Merkwürdig  ill  auch  das  Beifpiel 
welches  Murrny  aus  feiner  Sammlung 
anführt,  dafs  der  ganze  ProcelTfus  bey  ei- 
ner Perfon  von  okngef  ähr  i 5 Jahren  fchon 
ganz  folide  war,  fo  dafs  gar  keine  Zellen 

in  ihm  entdekt  werden  konnten, 

• • 

Die  Figur  der  Zellen  id  äuflerft  man- 
nigfaltig, und  für  die  Operation  von  grof- 
fer  Wichtigkeit.  Ich  habe  an  einer  grof- 
fen  Menge  von  Köpfen  den  Proceflus  ma- 
floideus  in  verfchiedenen  Richtungen  auf- 
fügen  lallen,  um  mich  von  der  Figur,  der 

x J5  5 Gröfls 
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Größe  und  Richtung  derfelben  zu  über- 
zeugen , und  um  die  grolle  Verfchiedenheit 
noch  deutlicher  vorzußeßen , einige  in 
Zeichnung  angehängt. 

Man  kann  in  den  Zellen  nicht  die  ge- 
ringfle  Ordnung  und  RegelmälTigkeit  wahr* 
nehmen;  einige  laufen  vollkommen  irre- 
gulair,  andre  Und  nezförmig  und  faß  von 
gleicher  Größe;  in  andern  weehfeln  klei- 
nere mit  großem  ab.  Es  iß  daher  auch 

fchwer  zu  beflimmen,  an  welcher  Stelle 

* 

man  die  Operation  machen  müfle,  um  am 

wenigßen  die  Zellen  zu  verfehlen. 

* ' * _ ^ » 

Als  ein  Hülfszeichen  kann  man  in  vie- 
len Fallen  die  äußere  Rauhigkeit  des  Pro- 
ccflus  annehmen.  Ich  habe  beobachtet, 
dafs  der  Proceflus  unter  den  kleinen  Hü- 
geln und  Rauhigkeiten  welche  durch  die 
Anlage  des  Mufc.  Sternomaßoidei  und 
Splenii  auf  der  Oberfläche  entßehen,  die 
gröfsten  Zellen  hat.  Diefcs  Zeichen  kann 
zuweilen  fehlen , allein  es  iß  allemal  am 

rath- 


* 
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rathfaroßen  wenn  es  da  iß,  dafs  man  diefe 
Erhabenheiten  und  rauhen  Stellen  vorzugs- 
weile auswählt,  und  da  die  Operation 
macht.  Nach  vielen  Köpfen  zu  urtheilen, 
fcheitten  aucli  die  Zellen  an  der  innern 
Seite  des  Proceflus,  welche  näher  zu  dem 
meatus  auditor.  gränzt,  größer  zu  feyn  als 
an  der  äußern. 

Ueberhaupt  aber  glaube  ich  die  Bemer- 
kung machen  zu  können,  dals  an  der  lin- 
ken Seite  des  Kopfes  die  Zellen  des  Pro- 
ceflus  allemal  weiter  find , als  an  dem 
rechten,  oder  wenn  jene  verfcliloffen  find, 
diefe  noch  offen  flehen. 

Bey  iiner  Vergleichung  von  mehrern 
troknen  Köpfen,  wo  die  Zellen  mit  einer 
kreidenartigen  Maße  an  der  rechten  Seite 
faß  ganz  ausgefiilit  waren,  fand  ich  an 
der  linken  Seite  noch  viele  offene  Zellen. 
Auch  iß  es  mir  zweimal  an  Cadavern  be- 
gegnet, dafs  ich  auf  keine  Weife  bey  der 
Durchbohrung  des  Proceffus  an  der  rech- 
ten 


ten  Seite,  habe  Injektionen  machen  kon- 
neu,  vielmehr  Hoffen  die  Feuchtigkeiten 
allemal  zuriik , ohne  . dafs  durch  den  Mund 
oder  die  Nafe  etwas  davon  hcrausdrang» 
Ich  machte  die  Operation  an  der  linken 
Seite,  und  konnte  mit  leichter  Mühe  Inje- 
ktionen machen , welche  aus  dem  Munde 
wieder  ausfloiTen. 

/ i 

Diefer  Umftand  ill  für  den  Erfolg  der 
Operation  von  groffer  Wichtigkeit;  mail 
füllte  bey  einer  gänzlichen  Taubheit  vor- 
zugsweife die  linke  Seite  zur  Operation 
wählen,  oder  wenn  man  die  rechte  Seite 
fchon  ohne  Erfolg  operirt  hat,  follte  man 
die  Linke  noch  erll  verfuchen,  ehe  man 
die  Operation  als  unzureichend  erklärt. 

Es  kömmt  dabey  noch  auf  einen  Um. 
ffand  an,  ob  die  Knochenzellen  miteinan- 
der eine  freie  Verbindung  haben,  und  mit 
der  Trommelhöhle  communiciren.  In  vie- 
len Fällen,  und  beinahe  kann  man  anneh- 
men in  den  meiflen  Fällen,  ilf  die  Verei- 

nigung 
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higung  der  Zellen  in  froknen  Köpfen  fehl’ 
deutlich,  und  es  ifl  leicht  die  Oeffnungen 
zu  verfolgen,  welche  zu  der  unteren,  hin- 
tern und  obern  Seite  der  Trommelhöhle 
führen  j allein  an  manchen  Köpfen  gehen  * 
diefe  Oeffnungen  lo  unregelmäßig , und  in 
fo  Verfchiedenen  Richtungen,  dafs  man 
eine  Vereinigung  bezweifeln  füllte.  Inzwi- 
fchen  be weifen  die  Jnjedionen  aus  Quek- 
filber  oder  andern  Findigkeiten , dafs  die 
kleinen  Zellen  im  troknen  Zufiande  unter 
lieh  eine  Vereinigung  'haben  , und  ich 
kann  cliefes  auch  durch  meine  eignen  Ver- 
buche befliitigen.  Allein  im  frifchen  Zu- 
fiande verhält  fich  die  Sache  anders. 

Mor gcigni  hatte  fchon  gegen  diefe 
Operation  den  grollen  Einwurf  gemacht, 
dafs  die  Zeilen  des  Procellus  bey  ihrer 
gänzlichen  Unregelmäßigkeit  und  Verwor- 
renheit, noch  außerdem  von  einer  eignen 
Membran  bekleidet  wären,  welche  die  Oeff- 
nungen noch  mehr  verengt,  und  dafs  fie  an 

manchen  Stellen  von  einem  Gewebe  von 

, ^ 

Häuten 
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Häuten  geradezu  verfeineren  wurden  ' 
Ueberdem  bilde  die  innere  Bekleidung  der 
Trommelhöhle  eine  Menge  von  auffle- 
henden und  in  gleicher  Direktion  fortlau- 
fenden  Lamellen,  welche  die  Zellen  des 
Proceffus  mafloideus  .von  der  Trommel- 
höhle gänzlich  abfonderten. — Mehrere  Zer- 
gliederer find  ebenfalls  auf  eine  folche  Haut 
geflohen : Indeffen  fcheint  diefc  Haut  nur 
zufällig  zu  feyn.  Wenn  fie  aber  wirklich 
vorhanden  ifl,  fo  wird  ireilich  die  ganze 
Operation  fruchtlos , weil  der  Fortgang  der 
Einfprizungen  in  die  Trommelhölüe  da- 
durch aufgehalten  wird. 

V * . - 

Es  ifl  nicht  wohl  glaublich , dafs  durch 
die  innere  Bekleidung  der  Zellen , irgend 
ein  Gang  fo  ganz  füllte  verflopft  werden 
können,  dafs  alle  Vereinigung  zwifchen 
dielen  auf  horte : um  fo  weniger  da  fie  gar 
nicht  mit  einem  markartigen,  ölichten  We- 
fen  angefüllt,  fondern  nur  mit  einer  lym- 

phati- 

I | . . j * , . ; 

*)  Epift,  anatomic,  V.  Art.  25.  5$  pcig.  35. 


phatifchen  oder  fchleimichten  Feuchtigkeit 
benezt  find,  wie  die  ifl,  welche  man  in 
der  Trommelhöhle  findet. 

Nach  'mehrern  Verfuchen  welche  ich 
an  todten  Körpern  angefiellt  habe , find 
die  Zellen  im  frifchen  Zufiande  gewöhn- 
lich offen,  und  haben  unter  fich  eine  freie 
Communication  * ).  Ob  nicht  aber  diefie 
Feuchtigkeit  eine  kränkliche  Refchaffenheit 
annehmen fich  verdiken  oder  erhärten, 
und  dann  die  Oeffnung  völlig  verfchlieflen 
könne , Wage  ich  nicht  zu  entfeheiden.  — 
Dies  find  Fälle  wo  die  Operation  ihre 
Gränzen  hat. 

Ein  anderes  großes  Hindernifs,  welches 
den  Erfolg  diefer  Operation  ganz  aufhebt 
lind  unmöglich  macht , ifi  die  große  Reiz- 
barkeit und  Empfindlichkeit  der  innera 
Theile  des  Gehörs.  Hr.  Prof.  Hagftr  onn 
hatte  einen  Kranken  operirt,  allein  fo  oft 

er 

*)  $aJfer>  Falk  enb  er  g und  Hagftroeni 
fanden  eben  diefes  in  ihren  Verfuchen  be- 
tätigt. 


er  Einfpri zungen  machte , klagte  diefer 
über  einen  fehreklichen  Schmerz  im  Kopf, 
und  Springen  vor  den  Ohren : es  war  be- 
fonders  dabey  merkwürdig,  dafs  er  zu- 
gleich das  Gefleht  verlöhr,  ein  befchw etli- 
ches Athmcn  bekam , und  in  Ohhmacht 
fiel,  doch  giengen  alle  diefe  Zufälle  in 
einigen  Minuten  wieder  über.  Nach  zwei 
Tagen  ward  der  Verfuch  wiederholt,  und 
den  Kranken  überfielen  wieder  dielelben 
Plagen.  Von  der  eingefprizten  Materie 
kam  weder  durch  den  Mund  , noch  durch 
die  Nahe  etwas  zurük. 

„ . 

Diefer  Zufiand  einer  erhöhten  Empfind- 
lichkeit i ft  den  innern  Theilen  des  Ohrs 
nicht  natürlich  > vielmehr  allemal  als  ein 
kränklicher  Zufiand  zu  betrachten.  Auch 
die  Erfahrung  hat  es  bewiefen,  dafs  in 
den  übrigen  Fällen  wo  die  Operation  ge- 
macht worden,  nie  ähnliche  Zufälle  fich 
gezeigt  haben;  vielmehr  haben  die  Kran- 
ken die  Einfprizungen  recht  gut  vertragen 
können.  Wenn  man  auf  die  vorhergegan- 
genen 


genen  Umflände  genau  acht  giebt,  und  die 
Zufälle  unteriucht  welche  mit  der  Taub- 
heit verbunden  find,  oder  ob  der  Körper 
überhaupt  einen  kränklichen  Grad  von 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  angenom- 
men hat,  fo  liclle  fich  vielleicht  dicler 
Umfland  vorherfehen. 

Auflerdem  aber  können  auch  diefe  Zu- 

# 

falle  eine  Folge  gewefen  feyn,  dafs  der 
Durchgang  durch  die  Trommelhöhle  und 
die  Euftachifche  Trompete  verfioplt  war. 
Denn  offenbar  find  es  Zufälle  des  Druks 
und  des  Reizes,  wodurch  das  Trommel- 
fell, die  Chorda  tympani  und  die  andern 
Nervenfäden,  in  der  Nachbarfchaft  afficirt 
wurden.  Vielleicht  war  dies  ein  ähnlicher 
Fall  wie  Morgagni  beobachtete,  daß' 
eine  widernatürliche  Haut  den  Fortgang 
der  Einlprizungen  verhinderte,  oder  wie 
es  mir  wahrfcheinlicher  ilf , da  der  Menfch 
vorher  allerlei  venerilche  Zufälle  gehabt 
hatte  *),  dafs  eine  kalkartige  Malfe  die 

Zellen 

* ) Man  vtrgl.  dir  zweite  Beobachtung  S.  5^» 
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Zellen  angefiillt,  und  vielleicht  auch  die  Ur- 
iache feiner  Taubheit  geworden  war.  Sol- 
che UmEände  machen  nothwendig  die 
Operation  fruchtlos. 

Bey  diefen  unangenehmen  Zufällen 
wäre  es  vielleicht  eine  Erleichterung  für 
den  Kranken,  wenn  man  die  eingefprizte 
Feuchtigkeit  gleich  wieder  mit  der  Sprize 
auflaugte. 


* 


Es  iE  noch  ein  andrer  Einwurf  mög- 
lich, nämlich  dafs  die  injicirte  Feuchtigkeit 
felbE  f iir  diefe  zarten  Theile  vielleicht  zu 
reizend  gewefen  ih.  Hr.  H.  hatte  eine 
Auflöfung  von  ExtracE.  Abfinthii  in  Waf- 
fer  zu  der  Einfprizung  genommen , um 
durch  den  üblen  Gefchmak  zu  erfahren, 
ob  etwas  davon  in  den  Mund  komme. 
Wenn  die  Zellen  des  Proceflus  maEoideus 
nicht  mit  Eiter  angefüllt,  oder  cariÖs  find, 
und  dadurch  gewiflermaflen  das  feine  Em- 
pfindungsvermögen der  Gehörwerkzeuge 
abgefiumpft  worden,  oder  die  Krankheit 

felbft 


i 
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felbft  eine  Reizlofigkeit  verurfacht  hat^  fo 
ifl  allemal  im  Anfang  zu  den  Injektionen 
blos  lauwarmes  Waller  am  bellen,  und 
die  eigentlichen  Arzneimittel  muffen  fo 
lange  verfclioben  werden,  bis  man  hinrei« 
reichend  überzeugt  ilt,  dafs  der  Kranke 
diefe  vertragen  kann. 


Nach  dielen  allgemeinen  Bemerkungen, 
wird  es  nun  nicht  fchwer  die  Stelle  zu 
beftimmen,  wo  die  Durchbohrung  unter 
den  bellen  Auslichten  eines  glüklichen  Er* 
folgs  verrichtet  werden  kann. 

f 

Wenn  der  Kranke  fchon  ein  Gelchwür 
oder  eine  Gefchwulfl  hinter  dem  Ohre 

hat,  welche  eine  Ichadhafte  Stelle  anzeiget, 

fo  kann  man  gleich  diele  wählen,  oder 
nach  den  UmBänden  die  Oeflnung  erwei. 
tern  , die  Theile  reinigen  und  zur  Heilung 
bringen. 

i 

, . \ • 
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Hingegen  wenn  die  [Stelle  der  Wahl 
des  Operateurs  Überlaiien  bleibt,  lo  ill  es 
allemal  am  bellen,  'wenn  man  die  Durch- 
bohrung auf  der  Mitte  des  ProcelTus  ma- 
flojdeus  macht,  doch  allemal  näher  nach 
dem  Ohr  zu , als  nach  der  äufTern  und 
hintern  Seite.  Hat  der  Proceflus  Ungleich- 
heiten und  rauhe  Stellen,  To  follten  diefe 
vorzugsweile  gezahlt  werden. 

Man  macht  den  Einfchnitt  am  bellen 
mit  einem  Bißourie , ohngef ähr  einen  Zoll 
lang,  damit  der  Theil  hinreichend  ent- 
blofst  wird.  Für  den  Kranken  fowohl  als 
den  Opereteur  ill  es  am  bequemllen,  dafs 
der  Kranke  fizt  und  den  Kopf  auf  einem 
KülTen  auf  den  Tifch  legt.  Je  näher  man 
nach  dem  Ohre  zu  den  Schnitt  macht, 
defto  leichter  wird  die  Arteria  auricularis 
poherior  verlezt,  allein  die  Blutung  ill  bey 
der  Operation  mehr  unangenehm  als  be- 
fehweriieh  und  gefahrvoll.  Sie  kann  leicht 
geflillt  werden. 

^ / 

Zu 
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Zu  dem  Durchbohren  hat  man  ver« 

fchiedene  Inflrumente  ; einen  Troisquart, 
Grabflichel  und  Perforativ  - Trcpau  ge- 

i 

braucht.  Der  Perforativ  - Trepan  hat  den 
Vorzug,  dafs  man  nicht  fo  leicht  zu  tief 
in  die  Zellen  des  ProcefTus  hineinfahren 

N t 

kann,  allein  man  erkennt  auch  nicht  fo 
leicht  ob  der  Knochen  durchgebohrt  ifl,  ' 
und  die  Spize  ill  zu  lang  und  zu  fein: 
eben  diefes  gilt  auch  von  dem  Troisquart ; 
wenn  der  Knochen  hart  ifi,  fo  legt  fleh 
die  .Spize  leicht  um  oder  bricht  ab,  und 
man  kommt  mit  der  Spize  zu  tief,  und 
die  Oeftnung  ift  dabey  noch  nicht  grofs 
genug  zum  Einfprizen.  Am  beflen  kann 
man  die  Operation  mit  einem  Grabflichel 
oder  Stil/st  machen,  welcher  vorn  konifeh 
ifl , und  keine  zu  lange  Spize  hat.  Dies 
Inflrument  macht  eine  hinreichende  Oeff- 
nung,  und  man  hat  nicht  fo  leicht  za 
fürchten  dafs  es  zu  tief  eindringt. 

I 

Wenn  die  äuffere  Lamelle  fehr  dik  ifl, 
fo  ifl  es  auch  rathiam , dafs  man  bey  dem 

C 3 Boh- 


33 


Bohren  eine  kleine  Paule  macht.  Und  die 
Stelle  unterfucht , oder  dafs  man  die  Spane 
wegnimmt  wie  bey  der  T repanation.  Man 
darf  aber  überhaupt  nie  zu  Aark  aufdru- 
ken,  weil  mail  die  Dike  der  Lamellen 
nicht  willen  kann.  Bohrt  man  zu  weit 
hinterwärts,  fo  kann  man  beide  Lamellen 
durchbohren  und  die  harte  Hirnhaut  ver- 
lezen.  Am  beAen  bohrt  man  gerade  per« 
pendiculair  ein,  und  nicht  fchief. 

Wenn  die  äulfere  Lamelle  durchgebohrt 
ift,  fo  macht  man  nun  Einfprizungen  mit 
einer  kleinen  Injedionsfprize.  Diefe  Ein- 
lprizungen  gefchehen  leichter,  wenn  das 
Röhrchen  der  Spriz.e  die  Oeffnung  in  dem 
Knochen  ausfüllt.  Dies  gefchieht  auch 
noch  dadurch,  däfs  man  die  Spriz.e  etwas 
fchief  von  hinten  nach  vorn  einfezt,  und 
in  fchiefer  Richtung  cinfprizt.  Allein  die 
Einfprizungen  dürfen  nie  mit  einem  zu 
Aarken  Druk  gefchehen,  und  noch  weni- 
ger darf  man  Ae  forciren,  um  dadurch 
einen  Canal  zu  machen,  weil  fonA  die 

nach- 
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nachtheiligßen  Folgen  entßehen  können. 
Hr.  Hngßroem  beobachtete  einigemal 
an  tod'en  Körpern,  dafs  das  Trommelfell 
davon  berßete , und  die  Einfprizung  durch 
den  äußern  Gehörgang  wieder  herausnofs. 
Dies  würde  bey  einem  lebenden  Körper  un- 
fehlbar eine  noch  weniger  heilbare  Taub- 
heit veranlaßen. 

Die  Materie  derlnje&ion  Riefst,  wenn 
der  Durchgang  frei  iß,  gemeiniglich  aus 
dem  Nafenloch  der  kranken  Seite  wieder 
heraus,  wenn  der  Kranke  ßeht  oder  auf- 
recht fizt;  liegt  aber  der  Kopf  mehr  hinten 
über,  fo  ßiefst  fie  hinten  in  den  Mund. 

, I 

Wenn  die  Proceßus  klein  find  und  nur 
wenig  hervorragen,  fo  iß f die  Operation 
fehr  befchwerlich,  und  man  mufs  fürch- 
ten, dafs  die.  Zellen  dann  auch  nicht  die 
gehörige  Bildung  haben.  Bey  Kindern  kann 
man  fie  gar  nicht  machen. 

s 
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Was  nun  die  Krankheiten  anbetrifft, 
welche  durch  die  Durchbohrung  des  Fro- 
ceflus  mailoideus  gehoben  werden  können, 
fo  fcheinen  dies  vorzüglich  folgende  zu 
feyn, 

I.  Eine  gänzliche  Taubheit  überhaupt, 
oder  eine  Harthörigkeit  welche  immer  zu» 
nimmt,  und  wogegen  alle  andre  Mittel 
vergebens  gebraucht  find,  Wenn  auch  die 
Wicderherflellung  der  freien  Communica- 
tion  zwifchen  den  innern  Theilcn  des 
Ohrs  nicht  die  Folge  ill , fo  kann  viel- 
leicht der  Reiz  der  injicirten  Flüifigkeit 
eine  Veränderung  hervorbringen,  wodurch 
die  Refoiption  der  llokenden  Materie  bc- 
föfdert,  oder  die  Wirkung  der  Theile 
wieder  in  Thätigkeit  gefezt  wird, 

II.  Wenn  bey  einem  Gefchwür  oder 
der  Eiterung  im  Ohr,  die  Materie  in  den 
Zellen  des  ProcelTus  mailoideus  lieh  ange- 
fammlet  hat,  oder  die  Zellen  fchon  cariös 
geworden  find.  Einfprizungen  von  dem  hin. 

terffen 
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terflen  Theile  des  Ohrs  oder  durch  die 
Zellen  felbft,  find  unter  diefcn  Umhänden 
das  behe  Mittel  die  Theile  zu  reinigen  und 
zur  Abionderung  und  Heilung  zu  bringen. 

III.  Wenn  die  fehle  im  ichten  Feuchtig- 
keiten, welche  im  gefunden  Zuiland  im 
Innern  Ohr  ausdunhen,  aus  irgend  einer 
Urfache  hoken  oder  lieh  angefammlet  ha- 
ben. Doch  fcheint  in  diefem  Fall  die  An- 
wendung der  Eledlricität  nach  der  Methode 
von  B liz  ar  d *)  viel  zu  veriprechen , und 
fie  verdient  allemal  vorher  einen  Verfuch. 

IV.  Bey  lange  anhaltenden  Oliren- 
fchmerzen  und  Braufen  in  den  Ohren,  wei- 
che endlich  das  Gehör  zcrüören. 

V.  Wenn  die  Euhachifehe  Trompete 

durch  Schleim  oder  andre  flokende  Feuch- 
tigkeiten verhopft  ifl,  welche  durch  Inje- 
ct 5 <hio- 

% J 

*)  Arneinan  Biblioth.  f.  Chir.  u.  f>ra\t , Afir- 

die.  i,  B.  2.  St.  S.  24.1, 
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(ftionen  überwunden  werden  können.  Ver- 
dopfungen  durch  poiypöie  Concremente, 
oder  Knochenauswiichle  u.  ähnl. , machen 
nothwendig  eine  Ausnahme.  Doch  glaube 
ich  auch , dals  es  dabey  fehr  auf  den  Siz 
der  Verdopfung  ankonunt.  Befindet  fich 
diefe  in  dem  knorpelartigen  Theile  der 
Trompete,  und  dies  id  wohl  am  häufig* 
den  der  Fall , weil  diefer  Canal  inwendig 
mit  einer  lofen  Schleimhaut  bekleidet  id, 
fo  fcheinen  die  Einfprizungen  durch  den 
Mund  an  die  Rohre,  und  vorzüglich  die 
vorhin  erwähnten  reizenden  Injedionen  am 
meiden  erwarten  zu  laden.  Hingegen 
■wenn  de  in  dem  knochenartigen  Theii  in 
der  Nähe  des  Ohrs,  oder  in  der  Trom- 
melhöhle felbd  entdanden  id,  fo  kann  die 
Operation  einen  großem  Nuzen  haben, 
und  eine  Heilung  bewirken,  wo  jene  un- 
zureichend waren. 
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Wenn  ater  überhaupt  dlefe  Operation, 
nur  in  den  Fällen  einer  gänzlichen  Taub- 
heit hiilfreich  lieh  beweilst,  und  Tollte  es 
auch  iiur  eine  Palliativcur  feyn.  Io  ift  jfte 
doch  immer  fchon  von  der  größten  Wich- 
tigkeit, und  verdient  in  vorkommenden 
Fällen  weiter  unterfucht  und  benuzt  zq 
werden. 


i 
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Anhang. 

Ich  habe  einige  der  wichtigften  Fälle, 
wo  die  Operation  der  Durchbohrung  des 
Proceffus  mahoideus  wirklich  gemacht 
worden,  angehängt;  theils  weil  fle  die 
Grundlage  der  folgenden  Operationen  ge- 
wefen  find,  theils  weil  fie  zugleich  die 
fchikliche  Behandlung  unter  folchen  Um- 
Bänden  enthalten,  und  zur  voilfländigen 
Ueberficht  und  Beurtheilung  der  vorhin  an- 
geführten Bemerkungen  dienen  können. 


Erfte 


Erfte  Beobachtung 

vom  Hrn.  Regim.  Chir.  jafler. 


Ein  Soldat  hatte  feit  vielen  Jahren  an 
Ohrenfchmcrzen  gelitten,  wobey  befVandig 
Eiter  aus  den  Ohren  fiols.  Auf  dem  lin- 
ken Ohr  hatte  er  fein  Gehör  fchon  ganz 
verlohren , und  auf  dem  rechten  hörte  er 
fehr  fehler.  Er  hatte  vor  vier  Jahren  ei- 
• nige  Löcher  am  rechten  Fuffe  gehabt,  wel- 
che zugeheilt  waren,  und  feitdem  war  der 
Schmerz  in  den  Ohren  entflanden  mit  Aus- 
fiufs  der  Materie*  Die  ausflieflende  Ma- 
terie hatte  einen  recht  üblen  Geruch ; dabey 
hatte  er  auch  ein  heftiges  Fieber  und  klagte 

über 


/ ' 

über  entfezlicbe  Schmerzen  im  rechten 
Ohr.  In  dem  linken  Ohr  war  der  Schmerz 
feitdem  er  das  Gehör  auf  demfelben  ver- 
lohren  hatte , fehr  erträglich , und  es  flof* 
nur  wenig  Eiter  aus  dem  Ohr.  Das  Fie- 
ber wurde  durch  Adcrläffe , äuffere  erwei- 
chende Umfchläge  und  Injektionen  in  das 
Ohr  aus  Althee- Decokt , temperirende  Mit- 
tel, Kly Oii’e , BlafenpHafter  hinter  den  Oh- 
ren und  im  Naken  gemildert.  Er  klagte 
aber  immer,  dafs  fein  Gehör  am  rechten 
Ohr  immer  fchwächer  würde. 

i ' ir  ‘ , .« * , 

Mit  eben  diefen  Zufällen  ward  er  nach- 
her noch  fehr  oft  wieder  ins  Lazareth  ge- 
bracht. Im  Jahr  1776  hatte  er  abermals 
ein  heftiges  Fieber,  und  der  Schmerz  war 
fo  entfezlich,  dafs  der  Kranke  rafste.  Ader- 
läße, gelinde  abführende  Mittel,  erwei- 
chende Einfprizungen , Dampfbäder,  Bla- 
fcnpflafter , Blutigel,  wurden  nacheinander 
angewendet  und  felbfi:  wiederholt : ver- 

fchaften  aber  auch  nicht  die  geringfte  Lin- 
derung*, zuweilen  wurde  durch  eine  Dofe 

Opium 
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Opium  der  Schlaf*  auf  einige  Stunden  be- 
fördert. Der  Ausflufs  des  Eiters  war  fo 
beträchtlich,  dais  es  an  der  Seite  des  Hai- 

i 

fes  herunteriief.  Wenn  man  an  der  auf- 
fern  Oefhiung  das  Ohr  drükte  fo  kam  öfters 
ein  dikes  kornichtes  Liter  herausgeflolTen. 

. \ 

Nach  Verlauf  von  drei  Wochen  hatte 
es  den  Anfchein , als  wenn  fich  hinter  dem 
Ohr  auf  dem  Procelfus  mafloideus  eine 
kleine  Erhabenheit  bildete,  worinn  Hr.  I. 
glaubte  durch  das  Gefühl  eine  Flülfigkeit 
zu  entdeken.  Der  Theil  ward  nun  mit  er- 
weichenden Um  Ich  lägen  belegt,  allein 
fchon  den  andern  Tag  war  die  kleine  Er- 
habenheit verfch wunden , und  man  konnte 
nichts  mehr  von  einer  Flülfigkeit  durch 
das  Gef uhl  gewahr  werden.  Die  reizen- 
den Umfchläge  wurden  nun  wieder  aufge- 
legt, und  nach  einigen  Tagen  zeigte  fich 
eine  Erhabenheit  und  die  Flülfigkeit  aufs 
neue ; das  Fieber  war  bald  heftiger,  bald 
fch wacher,  je  nachdem  der  Schmerz  Har- 
ker oder  gelinder  war.  Hr.  I,  nahm  das 

Bi. 
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Biftouri  und  machte  an  diefer  Stelle  einetil 
Zoll  langen  Einfchnitt.  Es  kamen  aus  der 
Oeffnung  einige  wenige  Tropfen  von  ei- 
nem gelblichen  fehr  dünnen  und  fcharfen 
Eiter , doch  konnte  er  durch  die  Sonde 
nichts  weiter  entdeken.  Hierauf  liefs  er 
wieder  erweichende  Umfchläge  überlegen, 
um  wenigflens  dadurch  dem  Kranken  Er- 
leichterung feiner  Schmerzen  zu  verlchaf* 
fen , allein  diefe  blieben  fich  immer  gleich. 
Bcy  einem  Verbände  fand  er  einen  fch War- 
zen Elek  auf  der  Charpie,  und  dies  machte 
ihn  aufmerkfam,  dafs  eine  Caries  in  dem 
zizenf  örinigen  Fortfaze  des  Schlafbeins  vor- 
handen wäre.  Er  nahm  nun  das  Biftouri 

I ; * 

und  entblöfste  den  Fortfaz  von  demTeudo 
des  Steruo  cleido  malloideus  und  der  Bein- 
haut.  Die  äuilre  Fläche  deftelben  war 
ganz  rauh  und  vom  Periofteo  entblöfst, 
und  bey  der  Unterluchung  gieng  die  Sonde 
in  den  Knochen  hinein,  dafs  fie  in  den 
Zeilen  des  Fortfazes  fteken  blieb» 


/ 
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Er  nahm  nun  eine  Injedionsfprize  und 
fpiizte,  weil  eben  keine  andre  Injedion 
bey  der  Hand  war,  ein  Infufum  von  Brufl- 
thee  ein  wenig  laulicht  in  die  Oeffnung. 
Von  der  Injedion  flols  nichts  aus  der  auf* 
fern  Wunde ; der  Kranke  hingegen  fing 
mit  der  Nafe  an  zu  fchnauben,  und  die 
Injedion  lief  zum  rechten  Nafenloch  her- 
aus. Er  wiederholte  die  Injedion  Öfters. 
Aus  der  äuflern  Oeffnung  des  Ohrs,  drang 
zugleich  vieles  Eiter,  und  mit  froher  Miene 

• jr 

fagte  der  Kranke , dafs  feine  Schmerzen  an 
Ohr  nachlieifen. 

v ; *• *•  ••  i 

Die  Wunde  ward  nun  troken  verbun- 
den, der  Kranke  legte  fieh  darauf  zu  Bette 

und  fchlief  ununterbrochen  zelin  Stunden. 

^ \ 

Er  hatte  auf  der  kranken  Seite  gelegen, 
und  es  war  lehr  wenig  Eiter  aus  der  auf- 
fern  Oeffnung  gefloffen.  Am  Abend  wurde 
der  Kranke  wieder  verbunden  und  diefelbe 
Injedion  wiederholt,  bey  der  er  fich  fo- 
wohl  befunden  hatte.  Der  Schmerz  hatte 
fall  gänzlich  nachgelafien,  auffer  dafs  der 

D Kranke 
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Kranke  zuweilen  einige  empfindliche  Sti- 
che im  Ohr  bekam.  Das  Eiter  welches 
aus  der  äußern  Oeffnung  des  Ohrs  Hofs, 
ward  mit  jedem  Tage  weniger.  Die 
Farbe  bekam  ein  gutes  Anfehen.  Der  üble 
Geruch  und  der  Schmerz  verlogen  fleh 
in  acht  Tagen  gänzlich  > und  der  Aus  Aufs 
des  Eiters  aus  der  äußern  Oefifnung  hörte 
ebenfalls  auf.  Die  Injektionen  wurden 
ausgefezt,  und  die  Wunde  ganz  einfach 
mit  trokner  Charpie  verbunden.  Da  kein 
Eiter  mehr  ausflofs,  zog  man  die  Wunde 
N zufammen , und  nach  Verlauf  von  drey 
[Wochen  war  fie  laß  verfchloßen.  — 

Nach  einiger  Zeit  machte  Hr.  jfcijfer 
auch  die  Operation  an  dem  linken  Ohr. 
Er  bohrte  mit  einem  Troikar  durch  die 
Mitte  des  Fortfazes  etwas  nach  oberwärts, 
und  fprizte  ein  ganz  wäfrichtes  Myrrhen- 
decod  hinein.  Die  Injektion  ßofs  aus  dem 
linken  Nafenloch  aus,  und  nach  vier  Ta- 
gen verficherte  der  Kranke  , dafs  er  mit 
dem  linken  Qhr  wieder  hören  könne.  Die 

Inje- 
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Injedionen  wurden  noch  einige  Tage  fort- 
geiezt  j doch  war  das  Gehör  an  dieler 
Seite  nicht  io  vollkommen  wieder  herge- 
ilellt  als  an  der  Rechten.  Der  Kranke  hatte 
indefTen  doch  fein  Gehör  wieder  erhalten, 
welches  er  feit  vielen  Jahren  gänzlich  ver- 
lohren  hatte.  Die  Wunde  ward  ganz 
einfach , die  mehrfle  Zeit  blos  mit  trokner 
Charpie  verbunden.  Sie  war  in  Zeit  von 
drei  Wochen  völlig  geheilt,  ohne  Abblät- 
terung des  Knochens* 
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Zweite  Beobachtung. 

von  Hrn.  Prof.  Hagftroem. 


Ein  Kranker  hatte  an  beiden  Ohren  eine 
völlige  Taubheit,  welche  man  für  ganz 
unheilbar  erklärt  hatte.  Er  horte  gar  keine 
Art  von  Schall,  nicht  einmal  den  flärklien 
Knall  vom  Donner  oder  von  einer  Kanone. 
Es  war  äuflerft  fchwer  von  ihm  einige 
Nachricht  von  dem  vorhergehenden  zu  er- 
fahren, weil  er  nicht  verband  was  man 
Tagte,  und  auch  keine  Schrift  lefen  konnte. 
Endlich  erfuhr  man , dafs  die  Krankheit 
Folge  von  allerlei  venerifchen  Zufällen  fey. 
In  der  Folge  zeigten  fich  auch  verfchiedene 

Symp- 
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Symptome  der  Krankheit.  Man  liefs  ihn 
vorher  eine  Mercurialkur  innerlich  und  äuf- 
ferlich  gebrauchen,  und  dabey  vergingen 
die  venerifchen  Zufälle,  allein  die  Taub- 
heit blieb  unverändert. 

Man  fchritt  darauf  zur  Operation  am 
Proceffus  maftoideus.  Der  Kranke  fafs  auf 
einem  Stuhle  mit  dem  Ohr  gegen  das 
Licht  gekehrt.  Der  Einfchnitt  wurde  mit 
einem  fcharfen  Biflourie  hinter  dem  Ohr 
gemacht  vom  oberflen  bis  auf  den  rnittel- 
Ben  Theil  des  Proceffus,  etwa  einen  Zoll 
grofs.  Die  Blutung  war  fo  Bark,  dafs 
Hr.  H.  befchlofs  die  Operation  aufzuheben, 
bis  durch  Charpie  und  Druk  die  Mündun- 
gen der  kleinen  Arterien  verflopft  wären. 

i 

Den  Tag  darauf  wurde  der  Proceflus 
mit  einem  Grabllichei  der  ohngefehr  '6  Zoll 

- 

im  Durchmeffer  hatte  durchgebohrt.  Wie 
das  Inflrument  in  die  Cellulas  mafloideas 
kam,  wurde  es  weggelegt  und  eine  Ein* 
lprizung  gemacht.  Es  gieng  etwas  von 
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der  Injecftion  hinein,  aber  durch  den  Mund 
oder  die  Nafe  kam  nichts  heraus,  noch 
weniger  durch  den  äußern  Gehörgang 
rurük. 

Er  machte  diefen  Verfuch  mehreremale, 
aber  immer  mit  demfelben  Erfolge.  Dabey 
klagte  der  Patient  jedesmal  fo  oft  einge- 
fprizt  wurde , über  einen  fchreklichen 
Schmerz  im  Kopf,  Springen  vor  den  Oh- 
ren , und  was  befonders  merkwürdig  war, 
er  verlohr  das  Gefleht,  bekam  Seufzer  und 

4 

ein  befchwerliches  Athmen,  und  fiel  in 
Ohnmacht.  Dieles  alles  ging  doch  nach 
einigen  Minuten  wieder  über, 

Man  liefs  nun  den  Kranken  zwey 
Tage  in  Ruhe.  Hr.  H.  unterfuchte  dar- 
auf die  operirte  Stelle  aufs  neue,  und 
fand  dafs  das  Indrument  wirklich  in  die 
Zellen  des  ProcciTus  [gekommen  feyj  die 
Sprize  wurde  wieder  hineingefezt  , und 
lauwarmes  Wafler  worinn  etwas  Extradlum 
jibfinthii  aufgelöfst  war  eingefprizt,  “ damit 

• der 


der  bittre  Gefchmak  verriethe,  ob  etwas 
davon  in  den  Mund  gekommen  fey.  Der 
Kranke  veiTpiirte  keinen  Gefchmak,  es 
zeigte  (ich  auch  keine  Feuchtigkeit  in  der 
Naie,  allein  den  Kranken  überfielen  wieder 
diefeiben  Plagen , Blindheit  und  Ohnmacht. 

Er  konnte  zu  keinen  weitern  Verfu- 

f 

chen,  weder  an  diefem  noch  an  dem  an- 
dern Ohre  überredet  werden. 


i 
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Dritte  Beobachtung 

von  Hrn.  D.  Löffler, 


Ein  Kranker  der  vor  einem  Jahre  eine 
Lähmung  des  rechten  Fuifes  von  einer 
Krankheitsmeflaftafe  bekommen  hatte,  war 
nach  einem  hizigen  Fieber  fall  gänzlich 
taub  geworden,  Ob  die  Taubheit  von  ei- 
ner Verfemung  der  Krankheitsmaterie  aus 
dem  Fülle  nach  den  Gehörwerkzeugen , 
oder  ob  fie  von  einem  Theile  des  nicht 
ausgeleerten  FieberflofFs  herrührte , konnte 
man  nicht  genau  beflimmen.  Das  befon- 
dre  dabey  war,  dafs  der  Kranke  befier 
horte  wenn  er  den  Mund  öffnete,  fchlofs 
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er  ihn,  fo  war  er  fad  ganz  taub.  Vola- 
tile  Fumigationen,  Blutigel , Blafenpfiafler, 
erweichende  Einfprizungen , gelinde  aullö- 
fende  und  abführende  Arzneien  waren  um- 
fonft  verfucl*. 

Hr.  L.  machte  endlich  die  Operation 
der  Durchbohrung  des  Proceflus  maftoideus. 
Er  bemerkte  dabey  einen  Irrthum  der  leicht 
gefährliche  Folgen  haben  kann.  Nämlich 
er  glaubte  dafs  die  äuflre  Lamelle  des  Pro- 
cellus  noch  nicht  durchgebohrt  fey,  und 
fuhr  daher  fort  zu  bohren  ; plözlich  glitfchte 
das  Inflrument  hinein.  Dabey  flofs  etwas 
Blut  und  Feuchtigkeit  aus.  Von  der  Ein- 
fprizung  Hofs  nichts  aus  der  Nafe  heraus. 
Hr.  L.  wagte  es  daher  nicht  mehr  einzu- 
fprizen,  weil  er  fürchtete  es  mogte  zu 
viel  davon  zurükbieiben, 

. , * * t < 

Der  Erfolg  der  Operation  war  fehr 
unerwartet.  Der  Kranke  konnte  wirklich 
jezt  fchon  weit  beffer  hören,  nur  das  Ge- 
fäufch  im  Ohr  hatte  fich  nicht  gemindert. 
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Die  Wunde  ward  mit  Charpie  ausgefüllt 
und  mit  einem  PflaDer  bedekt,  und  nun 

bemerkte  man,  dafs  der  Kranke  wieder 

» / 

fchwercr  hörte.  Sobald  das  Pflafler  und 
die  Charpie  abgenommen  wurde,  horte  er 
wieder  beller.  Den  zweiten  und  dritten 
Xag  belferte  lieh  das  Gehör;  den  achten 
Tag  wurde  es  wieder  lchlecliter,  und  den 
vierzehnten  war  der  Kranke  wieder  fo 
taub  als  vorher.  Diefe  Erfcheinung  konnte 
man  leicht  durch  die  Zuheilung  der  kiinfh. 
liehen  Oelfnung  erklären,  fo  wie  fich  diefe 

verengerte  nahm  das  Gehör  offenbar  ab. 

/ * „ 

Er  verfiel  daher  auf  den  Gedanken, 
ob  man  nicht  das  Gehör  erhalten  könnte, 
wenn  man  die  Oeflnung  fo  vernarbte  dafs 
fie  offen  bliebe ; der  Kranke  liefs  es  ficli 
gefallen , die  Oeffnung  zu  wiederholen.  Um 
das  Eindringen  des  Bluts  aus  der  Fleifch- 
wunde  in  die  Knochenhöle  zu  verhüten, 
welches  er  bev  der  erflen  Operation  be- 
merkt hatte.  Öffnete  er  diesmal  zuerfl  die 
äuffern  Bedekuugen  durch  einen  Kreuz- 

fchnitt 


/ 


fchnitt,  und  erfl  den  Tag  darauf  durchbohrte 
er  den  Knochen.  Die  erden  f ünf  Tage 
legte  er  Darmfaiten,  dann  eine  bleierne 
Sonde  in  die  Oeffnung,  nach  und  nach 
bis  zur  Dike  einer  Gänfefeder.  Ueber  die 
Vernarbung  giengen  einige  Wochen  hin, 
doch  alle  Schmerzen  und  Mühe  wurden 
endlich  durch  ein  grofstentlieils  wieder 
hergedelltes  Gehör  belohnt. 
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Vierte  Beobachtung 

von  Hrn.  Fielitz. 

j 


Enne  bejahrte  Frau  verlohr  nach  einem 
langwierigen  Quartanfiebek  das  Gehör.  Sie 
hatte  an  beiden  Ohren  ein  beiliindiges  Brau- 
fen,  und  nachdem  fie  drei  Jahre  lang  ver- 
fchiedene  innere  und  äußere  Mittel  um- 
fonfl  verfucht  hatte,  wurde  die  Durchboh- 
rung des  Proceßus  mafloidcus  verfucht. 

Hr.  F.  bohrte  den  Proceffus  mit  einem 
Kleinen  fpizigen  Inßrumente  ein,  und  fprizte 
in  beide  Oeffnungen  einigemale  laues  Waf- 
fer  ein.  Die  Injedion  lief  fogleich  mel- 
kicht  aus  den  Nafenlöchern  heraus,  und 
in  dem  Augenblik  verfpürte  die  Frau  eine 

Ver, 


Verminderung  des  Braufens,  und  eine  Ver- 
mehrung des  Gehörs.  Nachdem  diele  Ein- 
fprizungen  vier  Tage  täglich  zweimal  wi- 
derholt worden,  hatte  he  ihr  völliges  Ge- 
hör wieder,  und  die  gemachten  (Dehnun- 
gen ichloflen  hch  leicht  und  bald. 


Fünfte  Beobachtung 

von  eben  demfelbeq. 


Ein  junges  Frauenzimmer  das  nach  ei- 
ner hizigen  Krankheit  vor  vier  Jahren  das 
Gehör  auf  dem  linken  Ohr  verlohren  hatte, 
bekam  öfters  einen  periodifchen  übelrie- 
chenden eiterigen  Ausflufs  aus  diefem  Ohre, 
vor  welchem  jederzeit  ein  Fieber  mit  hef- 
tigen Schmerzen  im  Ohr  vorher  ging. 
Hr.  F.  machte  die  Operation  und  iprizte 

durch 


durch  die  Oelfnung  zwölf  Tage  lang  ei- 
nen ikrken  Aufgus  von  Schierling  ein* 
Zwölf  Tage  lang  lief  viel  Eiter  mit  et- 
was Blut  vermilcht  aus  dem  Ohre  und 
linken  Nafenloche.  Nachdem  der  eitrige 
Ausflufs  gänzlich  verfchwunden , und  das 
Gehör  völlig  hergeflellt  war,  fprizte  er 
noch  etliche  Tage  lang  ein  flarkes  Decoöt 
von  der  Weidenrinde  ein,  darauf  lies  er 
die  Oeffnung,  welche  bisher  durch  eine 
Darmfeite  offen  erhalten  war  fich  fchlieiTen« 


I 


Erklärung  der  Kupfertafeln. 


ErAe  Figur. 

Die  Rauhigkeiten  des  Procefius  maftoideus  find 
in  natürlicher  Form  vorgeftellt. 

a.  ift  die  Stelle  wo  die  Operation  am 
beften  gemacht  wird. 


Die  folgenden  drei  Figuren. 

Zeigen  die  verschiedene  Form  der  Zellen.  In 
der  erften  find  die  Zellen  durch  eine  kalk- 
artige Erde  fall  ganz  vertilgt.  In  der  zwei- 
ten find  fie  mehr  nezförmig  und  die  Ver- 
einigung ift  nicht  fo  fichtbar.  ln  der  drit- 
ten find  fie  weit  und  offen. 


Die 
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Die  fünfte  Figur. 

-A 

Stellt  die  Sprize  zu  den  Injedlicncn  an  die  Ett- 
ftachifche  Trompete  vor.  Sie  kann  von 
Zinn  oder  von  Silber  gemacht  feyn. 

• 1 j 1 J • . Iw  ~ * - ■ J 

a.  ift  das  Röhrchen  welches  an  und  ab- 
gefchroben  werden  kann.  Das  kleinere 
Röhrchen  b.  kann  zugleich  zu  Einfpri. 
zungen  in  den  Proceflus  maftoideus 
gebraucht  werden. 
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